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de Abhandlung verfassen durfte. Die Arbeit wurde nach ihrer Einreichung 
im November 2025 von der Fakultät für Empirische Humanwissenschaften 
und Wirtschaftswissenschaft der Universität des Saarlandes als Dissertation 
angenommen und gibt daher den Rechtsstand zum Zeitpunkt der Einrei­
chung wieder.

Die Entstehung einer Dissertation ist niemals ausschließlich das Werk 
einer einzelnen Person. Vielmehr beruht sie auf vielfältiger Unterstützung 
durch Menschen, denen ich meinen aufrichtigen Dank aussprechen möch­
te.
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räume, die die Erstellung einer Dissertation erfordert. Besonders dankbar 
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Prof. Dr. Michael Olbrich für die Übernahme des Vorsitzes und Herrn Dr. 
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und Regulierung von Märkten und Unternehmen“ danke ich den Herausge­
bern Herrn Univ.-Prof. Dr. Gerd Waschbusch, Herrn Univ.-Prof. Dr. Justus 
Haucap, Herrn Prof. Dr. Gregor Krämer und Herrn Univ.-Prof. Dr. Jürgen 
Kühling.
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Sparkassen-Finanzgruppe für die Gewährung eines Druckkostenzuschus­
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Ganz herzlich bedanken möchte ich mich zudem bei meinen derzeitigen 
und ehemaligen Kollegen. Die kollegiale Zusammenarbeit und die große 
persönliche Unterstützung während des gesamten Promotionsverfahrens 
und darüber hinaus haben wesentlich zum Gelingen dieses Projekts bei­
getragen. Ein besonderer Dank gilt meinem Kollegen Herrn Julius Burr, 
M. Sc., für das sorgfältige Lektorat der Arbeit. Lieber Ben, lieber Daniel, 
lieber Hannes, lieber Julius, liebe Sabrina – Euch danke ich von Herzen für 
Eure Unterstützung, Eure Freundschaft und die gemeinsame Zeit, an die 
ich mich stets mit großer Freude erinnern werde.

Mein herzlicher Dank gilt außerdem Frau Catherine Schroeder für 
die angenehme Zusammenarbeit und ihre verlässliche Unterstützung bei 
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Herausforderungen, Belastungen oder Stimmungslagen diese intensive Zeit 
mit sich brachte.

 

Saarbrücken, im März 2026 Dr. Jan Christian Merz
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Geleitwort

Der Gedanke der Nachhaltigkeit reicht weit zurück. Häufig wird in diesem 
Zusammenhang auf Hans Carl von Carlowitz verwiesen, der bereits zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts forderte, nicht mehr Holz zu schlagen, als 
wieder nachwachsen könne. Seither hat sich der Nachhaltigkeitsgedanke 
erheblich weiterentwickelt. Was zunächst vor allem als allgemeines Prin­
zip eines schonenden und verantwortungsvollen Umgangs mit Ressourcen 
verstanden wurde, ist heute in vielen Bereichen Gegenstand detaillierter 
rechtlicher und regulatorischer Vorgaben.

Dies gilt in besonderer Weise für den Bankensektor. Fragen der Nach­
haltigkeit werden hier nicht mehr allein unter ethischen, wirtschaftspo­
litischen oder unternehmerischen Gesichtspunkten diskutiert. Sie sind 
vielmehr in erheblichem Umfang Gegenstand europäischer Vorgaben ge­
worden. Gerade für Kreditinstitute ist in den vergangenen Jahren ein 
komplexes Geflecht an Transparenz-, Berichts- und Offenlegungspflichten 
entstanden, das unterschiedliche Regelungsziele verfolgt und verschiedene 
Rechtsmaterien miteinander verbindet.

Die vorliegende Arbeit von Herrn Dr. Jan Merz widmet sich diesem 
Entwicklungsgang am Beispiel der nachhaltigkeitsbezogenen Offenlegungs­
pflichten von Banken. Sie nimmt damit ein Thema auf, das sowohl aus 
wissenschaftlicher als auch aus praktischer Sicht von besonderer Relevanz 
ist. Im Mittelpunkt stehen die einschlägigen europäischen Vorgaben zur 
Nachhaltigkeit und deren Einordnung in den Zusammenhang bankauf­
sichtlicher und bilanzieller Anforderungen.

Die Untersuchung macht deutlich, in welchem Maße sich der Nachhal­
tigkeitsdiskurs in den vergangenen Jahren gewandelt hat. Nachhaltigkeit 
erscheint nicht mehr nur als allgemeines Orientierungsprinzip verantwort­
lichen Wirtschaftens, sondern zunehmend als Gegenstand detaillierter 
rechtlicher Steuerung. Damit verbinden sich zugleich Fragen nach der 
Abgrenzung und dem Zusammenwirken der einschlägigen Vorgaben, nach 
möglichen Doppelungen und Inkonsistenzen sowie nach ihrer praktischen 
Handhabbarkeit. Diese Fragen greift die Arbeit auf und ordnet sie in den 
größeren Zusammenhang der Entwicklung des Regulierungsrahmens ein.

Die Arbeit von Herrn Dr. Jan Merz wurde im Wintersemester 2025/2026 
von der Fakultät für Empirische Humanwissenschaften und Wirtschafts­
wissenschaft der Universität des Saarlandes als Dissertation mit hervor­
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ragendem Ergebnis angenommen und widmet sich einem Themenfeld, 
das durch eine hohe Dynamik und eine enge Verzahnung verschiedener 
Rechts- und Sachgebiete gekennzeichnet ist. Sie bereichert damit nicht nur 
die wissenschaftliche Diskussion, sondern richtet sich auch an diejenigen, 
die sich in der Praxis und in regulatorischen Zusammenhängen mit nach­
haltigkeitsbezogenen Offenlegungspflichten im Bankensektor befassen.

 

Saarbrücken, im März 2026 Univ.-Prof. Dr. Gerd Waschbusch

Geleitwort
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1. Einleitung

1.1. Relevanz des Themas und Ziel der Arbeit

Ohne Zweifel wurde die vergangene Dekade von dem Nachhaltigkeitsge­
danken als politisches und gesellschaftliches Ziel geprägt, sodass sich nach­
haltiges Handeln und umweltbewusstes Verhalten wie lange nicht in der 
Gesellschaft verankert haben.1 Der Haupttreiber der Nachhaltigkeitsdebat­
te ist dabei der Klimawandel,2 der zu einem Anstieg der globalen Durch­
schnittstemperatur bis zum Ende des Jahrhunderts um 4,4 °C im Vergleich 
zum vorindustriellen Niveau führen kann, sofern die Treibhausgasemissio­
nen nicht deutlich gesenkt werden.3 Die Folgen dieser Veränderung wären 
verheerend, nicht nur in ökologischer, sondern auch in wirtschaftlicher 
sowie sozialer Hinsicht.4

Um dieser Gefahr entgegenzutreten, hat sich die Europäische Kom­
mission für ein umfassendes Regime an regulatorischen Vorschriften für 
Unternehmen5 entschieden, in dem nachhaltigkeitsbezogene Offenlegungs­
pflichten eine wichtige Säule bilden.6 Da Kreditinstituten7 bei der Finanzie­

1 Vgl. Wandt, Manfred; Lüders, Gerrit (Offenlegungspflichten 2023), S. 809.
2 Vgl. Mayer, Katja (Fragen 2020), S. V.
3 Vgl. IPCC (Klimawandel 2023), S. 12.
4 Vgl. Stern, Nicholas (Stern 2006), S. 1.
5 In dieser Arbeit wird mit den Begriffen „Unternehmen“ und „Unternehmung“ ein 

Betrieb in einem marktwirtschaftlichen System bezeichnet. Vgl. Gutenberg, Erich 
(Produktion 1984), S. 5; Wöhe, Günter; Döring, Ulrich; Brösel, Gerrit (Be­
triebswirtschaftslehre 2023), S. 30. Nach Gutenberg ist ein Betrieb als ein Gesamtge­
bilde zu sehen, das aus dem Produktions-, Absatz- sowie Finanzbereich besteht. Vgl. 
Gutenberg, Erich (Produktion 1984), S. 2. Da es sich bei Kreditinstituten gemäß § 1 
Abs. 1 KWG ebenfalls um Unternehmen handelt, die im Besonderen nach Art. 4 Abs. 1 
Nr. 111 CRR i. V. m. Art. 13 Nr. 25 lit. b) und d) Richtlinie 2009/138/EG der Gruppe der 
Finanzunternehmen zugeordnet werden, bezeichnet diese Ausarbeitung im Folgenden 
Unternehmen, die keine Kreditinstitute sind und nicht dem Finanzbereich zugeordnet 
werden, als „Nicht-Finanzunternehmen“. Wird im Laufe dieser Ausarbeitung der iso­
lierte Begriff „Unternehmen“ verwendet, sind regelmäßig sowohl Finanzunternehmen 
als auch Nicht-Finanzunternehmen gemeint.

6 Vgl. zu einem ersten Überblick über die regulatorische Landschaft zur Nachhaltigkeit 
in Europa Bopp, Robert Emanuel; Weber, Max (Banksteuerung 2024), S. 104–107.

7 Nach § 1 Abs. 1 KWG sind Kreditinstitute „Unternehmen, die Bankgeschäfte gewerbs­
mäßig oder in einem Umfang betreiben, der einen in kaufmännischer Weise eingerich-
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rung des notwendigen Strukturwandels aufgrund ihrer Finanzierungstätig­
keit und somit bei der Erreichung der Nachhaltigkeitsziele eine tragende 
Funktion zugeschrieben wird und diese sich zunehmend mit den Risiken 
konfrontiert sehen, die sich aus der globalen Erderwärmung sowie anderen 
Nachhaltigkeitsthemen ergeben, wurde nicht nur für Nicht-Finanzunter­
nehmen, sondern auch für Kreditinstitute ein umfassendes Regelungswerk 
zur Offenlegung nachhaltigkeitsbezogener Informationen geschaffen.8 Da­
hinter verbirgt sich die Erwartung der EU, dass vermehrte, standardisierte 
und vergleichbare Transparenzangaben darüber, wie Finanzunternehmen 
und Nicht-Finanzunternehmen mit Nachhaltigkeit in ihren Strategien um­
gehen und in welchem Umfang ihre Geschäftstätigkeit bereits nachhaltig 
ausgerichtet ist, die Kapitalströme von Banken und Investoren dahinge­
hend lenken werden, dass mehr Kapital in Investitionen fließt, welche die 
europäischen Nachhaltigkeitsziele fördern.9

Obgleich die zuvor aufgeführten Herausforderungen im Nachhaltigkeits­
kontext groß sind und sich hieraus ein zwingender Handlungsbedarf ergibt, 
hat die Menge und Komplexität der Regulierung in der EU ein Ausmaß 
erreicht, dass Mario Draghi in einem Bericht10 im September 2024 
feststellen musste, dass ein großer Teil der Unternehmen in Europa die 
ausschweifende Regulatorik als Hindernis und den damit verbundenen Ver­

teten Geschäftsbetrieb erfordert.“ Während die vorgenannte Definition weit gefasst ist 
und bereits dann von einem Kreditinstitut ausgeht, sofern es das Einlagen- oder das 
Kreditgeschäft verfolgt, definiert die CRR III den Begriff des Kreditinstitutes enger als 
Unternehmen, dessen Aktivitäten sowohl das Einlagen- als auch das Kreditgeschäft 
umfassen. Vgl. Art. 4 Abs. 1 Nr. 1 a) CRR III. Als „CRR III“ oder „CRR“ (Capital 
Requirements Regulation) wird im Folgenden die aktuelle konsolidierte Fassung der 
Verordnung (EU) 575/2013 bezeichnet. Vgl. in Bezug auf das analoge Vorgehen im 
Hinblick auf die CRR II Krämer, Gregor (Requirements 2020), S. 105–106; Bieg, 
Hartmut; Krämer, Gregor; Waschbusch, Gerd (Umsetzung 2023), S. 106. Aller­
dings nehmen sowohl die CRR als auch das KWG jeweils eine genaue Spezifizierung 
vor, welche Geschäfte als Bankgeschäfte bzw. als Aktivitäten von Kreditinstituten zu 
klassifizieren sind. Vgl. § 1 Abs. 1 Nr. 1–12 KWG; Art. 4 Abs. 1 Nr. 1 b) CRR i. V. m. 
Anhang I Abschnitt A Nr. 3 und 6 Richtlinie 2014/65. Ungeachtet der unterschiedli­
chen Schwerpunktsetzungen der einzelnen Definitionen folgt diese Ausarbeitung im 
Folgenden dem allgemeinen Sprachgebrauch und dem wissenschaftlichen Vorgehen 
und verwendet die Begriffe „Kreditinstitute“, „Banken“ und „Institute“ fortan syno­
nym. Vgl. Waschbusch, Gerd (Universalaktienbanken 1992), S. 5; Waschbusch, 
Gerd (CRR 2020), S. 110; Kiszka, Sabrina (Nachhaltigkeitsrisiken 2023), S. 33; Bieg, 
Hartmut; Waschbusch, Gerd (Bilanzierung 2024), Rn. 1.

8 Vgl. Wulsdorf, Helge (Dreiklang 2016), S. 520; Bassen, Alexander; Lopatta, 
Kerstin (Rahmenwerke 2020), S. 4; Knof, Manfred (Mitgestalter 2021), S. 407.

9 Vgl. Wandt, Manfred; Lüders, Gerrit (Offenlegungspflichten 2023), S. 809.
10 Vgl. Draghi, Mario (Competitiveness 2024).
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waltungsaufwand als die größte Herausforderung sieht, woraus zu schlie­
ßen ist, dass nicht weniger als die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen 
Wirtschaft gefährdet ist.11

Vor dem Hintergrund der vorstehenden Gemengelage ist es Ziel der 
vorliegenden Untersuchung, das bestehende regulatorische Rahmenwerk zu 
nachhaltigkeitsbezogenen Offenlegungen von Banken zu analysieren und 
kritisch zu hinterfragen. Bestandteil der nachhaltigkeitsbezogenen Offenle­
gungspflichten sind neben umfassenden, qualitativ zu tätigenden Angaben 
auch quantitative Berichtsinhalte, wobei Letztere von bestimmten Banken 
erstmals vollumfänglich im Jahr 2024 zu berichten waren, sodass hierauf 
der Schwerpunkt der Analyse und abschließenden kritischen Würdigung 
liegen soll.

1.2. Aufbau der Arbeit

Aufgrund der Unbestimmtheit des Begriffs Nachhaltigkeit und der damit 
verbundenen weiteren Termini wird in Kapitel 2 zunächst ein Überblick 
über die historische und theoretische Entwicklung des Nachhaltigkeitskon­
zepts gegeben. Darauf aufbauend erfolgt die Festlegung eines Nachhaltig­
keitsverständnisses für die vorliegende Arbeit.

Da auch der Begriff der Offenlegung unterschiedlich interpretiert wird 
und die Bereiche sowie Arten nachhaltigkeitsbezogener Offenlegungen va­
riieren, erfolgt in Kapitel 3 eine begriffliche Systematisierung. Im Anschluss 
werden die Gründe herausgearbeitet, die den europäischen Gesetzgeber 
veranlasst haben, nachhaltigkeitsbezogene Offenlegungen zu regulieren. Da 
sich diese Gründe teilweise aus der Entwicklungsgeschichte solcher Offen­
legungen ableiten lassen, wird auch hierauf eingegangen.

Kapitel 4 gibt sodann einen Überblick über den regulatorischen Rahmen 
zu nachhaltigkeitsbezogenen Offenlegungen, der für Banken relevant ist 
bzw. sein kann. Aufgrund der hohen Regelungstiefe dieser Regularien liegt 
der Fokus der Ausführungen darauf, die zentralen Vorschriften in ihren 
Grundzügen darzustellen und dem Leser einen verständlichen Überblick 
zu verschaffen. Dies bildet die Basis, um die in Kapitel 5 behandelten bank­
spezifischen Transparenz- und Offenlegungspflichten, die eng mit den in 
Kapitel 4 analysierten Regelungen verknüpft sind, besser nachvollziehen zu 
können. Nach der Darstellung der quantitativen Offenlegungsanforderung-

11 Vgl. Draghi, Mario (Competitiveness 2024), S. 6.
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en an Banken wird in Kapitel 5 zudem eine Bestandsaufnahme der bislang 
berichteten quantitativen Angaben vorgenommen. Aus dieser Analyse las­
sen sich nicht nur Verbesserungspotenziale für die Regulierung ableiten, 
sondern auch das Regulierungsregime insgesamt kritisch hinterfragen.

Die Arbeit schließt in Kapitel 6 mit einer Schlussbetrachtung.

Aufbau der Arbeit12Abbildung 1:

12 Eigene Darstellung.

1. Einleitung

38



2. Historisches und theoretisches Fundament der Nachhaltigkeit

2.1. Ursprung und Entwicklung des originären Nachhaltigkeitsbegriffs

2.1.1. Vorbemerkung

Um das regulatorische Rahmenwerk in Bezug auf die Nachhaltigkeitsbe­
richterstattung von Kreditinstituten im weiteren Verlauf dieser Untersu­
chung besser zu verstehen und bewerten zu können, werden die grundle­
genden Entwicklungsschritte des Nachhaltigkeitsbegriffs nachfolgend skiz­
ziert.13

2.1.2. Moralische und ethische Werte als Essenz nachhaltigen Handelns

Der Nachhaltigkeitsbegriff und insb. die damit zusammenhängenden Ge­
danken sind keineswegs neu.14 So kann bspw. argumentiert werden, dass 
der oftmals mit Nachhaltigkeit in Verbindung gebrachte Aspekt der Res­
sourcenschonung15 bereits eine Herausforderung zum Zeitpunkt der Ver­
treibung von Adam und Eva aus dem biblischen Garten Eden war, der 

13 Vgl. Bürkle, Jürgen (Nachhaltigkeitsbegriff 2023), S. 1019.
14 Vgl. Loew, Thomas u. a. (CSR 2004), S. 18.
15 Der Begriff der Ressource kann je nach kontextualer Verwendung unterschiedlich 

definiert werden. So werden im volkswirtschaftlichen Zusammenhang hierunter die 
grundlegenden Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital gefasst, wohingegen 
der Ressourcenbegriff im produktionswirtschaftlichen Zusammenhang vordergrün­
dig auf den Input für die Leistungserstellung bezogen wird. Im Bereich des strategi­
schen Managements werden Ressourcen wiederum als einzigartige, schwer imitierba­
re bzw. substituierbare Werte eines Unternehmens definiert, die zur Erzielung von 
Wettbewerbsvorteilen für ein Unternehmen von besonderer Relevanz sind. Vgl. zu 
den vorhergehenden drei Sätzen Nothhelfer, Robert; Sander, Frauke (Ressour­
cen 2024), S. 424. Der Begriff der Ressource wird im Sprachgebrauch häufig ohne 
eine weitere Konkretisierung verwendet, allerdings versteht diese Ausarbeitung im 
Kontext dieses Gliederungspunktes hierunter in erster Linie die natürlichen Lebens­
grundlagen der Erde, wozu insb. die natürlich vorhandenen Rohstoffe und Lebens­
räume der Menschen und Tiere gehören. Vgl. Hauff, Michael von (Entwicklung 
2021), S. 36. Zu einer weitergehenden Spezifizierung der natürlichen Ressourcen vgl. 
Gliederungspunkt 2.2.2.
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zufolge der Mensch mit den begrenzten Ressourcen auf der Erde haushal­
ten musste.16

Vor allem in den letzten Jahren wurde der Nachhaltigkeitsbegriff mit 
Begriffskonzepten wie Environmental, Social and Governance (ESG)17, 
Sustainability oder Corporate Social Responsibility (CSR)18 kontinuierlich 
weiterentwickelt und neu definiert.19 Von daher werden im Zusammenhang 
mit Nachhaltigkeit inzwischen nicht nur Aspekte der Ressourcenschonung 
verbunden, sondern zahlreiche weitere Aspekte, wodurch das individuelle 
Nachhaltigkeitsverständnis von Person zu Person voneinander abweicht.20 

Ein Beispiel hierfür sind die verschiedenen Deutungsmöglichkeiten hin­
sichtlich der prägenden Eigenschaften einer nachhaltigen Geldanlage.21 

Zum einen erwarten sich manche von einer nachhaltigen Anlage eine be­
sonders hohe Zukunftssicherheit hinsichtlich der langfristigen Generierung 
von Erträgen. Andere wiederum gehen davon aus, mit einer nachhaltigen 
Anlage eine umwelt-22 und sozialverträgliche Investition im Sinne eines 
generationenübergreifenden Verantwortungsbewusstseins zu tätigen. Wei­
terhin sind divergierende Meinungen darüber möglich, welche wirtschaft­
lichen Aktivitäten oder Branchen nun als besonders umwelt- oder sozial­
verträglich eingestuft werden sollten. So sehen manche die Atomkraft als 
essenziellen Faktor für die Transformation hin zu einer klimafreundlichen 
Energiewirtschaft an, während andere diese für eine schlechtere Alternative 
als die Kohleverstromung halten.23

16 Vgl. Olbrich, Michael (Eden 2023), zitiert in Kuntz, Maximilian (IHK-Handels­
forum 2023).

17 Vgl. zu diesem Begriff Gliederungspunkt 2.3.3.
18 Vgl. hierzu ausführlicher Gliederungspunkt 2.3.2.
19 Vgl. Loew, Thomas u. a. (CSR 2004), S. 17; Fifka, Matthias S. (Begriffswirrwarr 

2011), S. 29; Peylo, Tobias; Oster, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), 
S. 13; Waschbusch, Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, Philipp (Bankenbranche 
2021), S. 33; Waschbusch, Gerd; Merz, Jan (Klimarisiken 2023), S. 245.

20 Vgl. Bardt, Hubertus (Vorwort 2012), S. 4; Kirschberger, Axel; Umbach, Chris­
tian (Nachhaltigkeitsstrategie 2013), S. 200; Barthruff, Christian (Kreditrisiken 
2014), S. 33; Heupel, Thomas (Biokratie 2018), S. 3; Thießen, Friedrich; Jehm­
lich, Thommy; Brenger, Jan Justus (Nachhaltigkeitsmanagement 2018), S. 218; 
Peylo, Tobias; Oster, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), S. 14; Mayer, 
Katja (Fragen 2020), S. 26.

21 Vgl. hierzu und nachfolgend Reuse, Svend; Frère, Bernd; Thole, Frank (Assets 
2021), S. 86.

22 Die Umwelt bezieht sich auf das enge Begriffsverständnis der Natur und meint die 
Natur der Erde. Vgl. Bendel, Oliver (Natur 2020).

23 Vgl. Carstens, Peter (Atomstrom 2021).
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Die vorgenannten Beispiele deuten bereits an, dass nicht nur die An­
zahl an Themenfeldern, die mit dem Nachhaltigkeitsbegriff in Verbindung 
gebracht werden können, groß ist, sondern auch das Konfliktpotenzial, 
innerhalb der einzelnen Themenbereiche eine nachhaltige Lösung zu defi­
nieren.24 Welche Lösung nun als nachhaltig angesehen wird und welche 
nicht, ist dabei abhängig von den Herausforderungen der jeweiligen Zeit 
sowie von den moralischen25 Grundsätzen des gegenwärtigen Zeitgeistes, 
die in Gesellschaft und Wirtschaft verankert sind.26

Als zentraler Diskussions- und Vermittlungsraum hierzu kann die 
Ethik27 angesehen werden, mit deren Hilfe die in der Gesellschaft und 
in Unternehmen gelebte nachhaltigkeitsbezogene Moral kritisch reflektiert 
und bewertet werden kann.28 Die ethische Reflexion der Auswirkungen 
einer im jeweiligen Zeitgeist als moralisch geltenden Handlungsweise im 
Hinblick auf ökologische und soziale Faktoren betrifft nicht nur, aber 
im Besonderen auch den Bereich der Wirtschaftsethik29.30 Bereits in der 
Antike31 keimten moralische Prinzipien auf, die ebenfalls dem heutigen Be­

24 Vgl. Mayer, Katja (Fragen 2020), S. V.
25 Das Wort „Moral“ findet seinen Ursprung in der lateinischen Vokabel „mores“, mit 

der die in einer Gesellschaft gelebten Sitten und Gebräuche bezeichnet werden. Vgl. 
Gabriel, Klaus (Ethik 2014), S. 24.

26 Vgl. Gabriel, Klaus (Ethik 2014), S. 28–29.
27 Ethik kann als kritische Reflexion gelebter Moral gesehen werden, bei der in der 

Gesellschaft verankerte moralische Grundsätze und getroffene Entscheidungen, Ur­
teile oder Positionen auf ihre Richtigkeit und Gerechtigkeit dahingehend überprüft 
werden, ob diese im Einklang mit grundlegenden Werten sowie der Würde des Men­
schen stehen. Grundsätzlich wird innerhalb der Ethik zwischen den drei Ebenen der 
analytischen Ethik, der Fundamentalethik und der angewandten Ethik unterschie­
den, wobei die beiden zuerst genannten die Voraussetzung für die angewandte Ethik 
darstellen. Während die analytische Ethik insbesondere Themen der Verwendung 
moralischer Sprechweisen und rhetorischer Regeln in den Blick nimmt, setzt sich die 
Fundamentalethik mit grundlegenden moralischen Themen wie der Willensfreiheit 
auseinander. Vgl. Gabriel, Klaus (Ethik 2014), S. 24–26.

28 Vgl. Gabriel, Klaus (Ethik 2014), S. 26.
29 Innerhalb der angewandten Ethik haben sich einzelne Bereichsethiken herausgebil­

det, von denen eine die Wirtschaftsethik ist, die sich kritisch mit den Auswirkungen 
wirtschaftlicher Rahmenbedingungen und Prozesse auf Menschen, Gesellschaft und 
Umwelt beschäftigt. Vgl. Gabriel, Klaus (Ethik 2014), S. 24–25.

30 Vgl. Loew, Thomas u. a. (CSR 2004), S. 18; Gabriel, Klaus (Ethik 2014), S. 26; 
Wandt, Manfred; Lüders, Gerrit (Offenlegungspflichten 2023), S. 809.

31 Der Beginn der Antike wird mit dem Anfang der Geschichte des antiken Griechen­
lands um 800 v. Chr. gleichgesetzt. Nach der römischen Eroberung der meisten 
griechischen Gebiete etwa 30 v. Chr. setzte sich die Antike durch das römische Reich 
fort, welches durch die Völkerwanderung der Germanen im 4. und 5. Jahrhundert 

2.1. Ursprung und Entwicklung des originären Nachhaltigkeitsbegriffs

41



griffsverständnis der Nachhaltigkeit anhaften und sich auch in wirtschafts­
theoretischen Überlegungen wiederfinden, wie verantwortungsvolles32 und 
solidarisches Handeln im Hinblick auf zwischenmenschliche Beziehungen 
oder den pfleglichen Umgang mit der Natur.33 So wird in dem ersten Buch 
der Schrift Oikonomika, die vermutlich auf einen Schüler des bekannten 
Philosophen Aristoteles zurückzuführen ist und der Bezug auf das aristo­
telische Gedankengut nimmt,34 der profitgeleitete Handel als tugendlos35 

bezeichnet und der Zweck einer Unternehmung nicht etwa nur auf die 
Erreichung rein materieller bzw. monetärer Ziele reduziert, sondern das 
Wirtschaften vielmehr als Weg dargestellt, das Wohlbefinden der Menschen 
insgesamt zu steigern.36

Es darf hierbei zwar nicht unerwähnt bleiben, dass das wirtschaftstheo­
retische Gedankengut des Aristoteles insb. in dem ersten Buch der Oiko­
nomika zu finden ist, welches sich vordergründig mit der Hausverwaltung 
einschließlich des adäquaten Umgangs mit Sklaven im antiken Griechen­
land beschäftigt.37 So werden daher einige Werke, die sich mit den Lehren 
des Aristoteles auseinandersetzen, kritisch beäugt und als Verherrlichung 
der antiken Sklaverei abgetan.38 Allerdings muss auch gesehen werden, dass 
der ökonomische Gehalt der aristotelischen Aussagen von Bedeutung für 
nachfolgende Denkweisen war und so bspw. die Schriften des Thomas von 

beendet wurde, was zumeist gleichzeitig auch als Ende der Antike gesehen wird. Vgl. 
Mann, Christian (Antike 2008), S. 242–243; Planet Wissen (Griechenland 2023).

32 Der Begriff der Verantwortung bezieht sich sowohl auf die vorausschauende Ausrich­
tung jeglicher Handlungen unter Beachtung gegenwärtiger Umstände und Rahmen­
bedingungen als auch auf die Beachtung zukünftiger Konsequenzen. Vgl. Heidbrink, 
Ludger (Verantwortungsbegriff 2021), S. 51. Zu weiteren Ausführungen des Verant­
wortungsbegriffs vgl. Bayertz, Kurt; Beck, Birgit (Verantwortung 2017), S. 133–
147; Heidbrink, Ludger (Verantwortungsbegriff 2022), S. 51–61.

33 Vgl. Hardtke, Arnd (CSR-Universum 2010), S. 22; Palmer, Matthias Alexander 
(Unternehmensverantwortung 2019), S. 9; Mayer, Katja (Fragen 2020), S. 41.

34 Vgl. zum letzten Halbsatz Schwalbach, Joachim (Kaufleute 2016), S. 220.
35 Übersetzt bedeutet der Begriff der Tugend etwa Tauglichkeit oder Tüchtigkeit, be­

zieht sich jedoch insbesondere auf den Charakter eines Menschen. Vgl. Müller, 
Christian (Unternehmensethik 2022), S. 15. Tugendhaftes Handeln war in der Anti­
ke nicht nur im privaten Lebensbereich von hoher Relevanz, sondern auch in Bezug 
auf das ökonomische Verhalten einer Person. Vgl. Aßländer, Michael S. (Trias 
2021), S. 66–67.

36 Vgl. Loew, Thomas u. a. (CSR 2004), S. 18; Palmer, Matthias Alexander (Unter­
nehmensverantwortung 2019), S. 9; Müller, Christian (Unternehmensethik 2022), 
S. 95.

37 Vgl. Zoepffel, Renate (Oikonomika 2006), S. 15–20.
38 Vgl. Zoepffel, Renate (Oikonomika 2006), S. 466.
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Aquin39 beeinflusst hat.40 So sind für Aquin Tugenden und das stetige Stre­
ben nach Gerechtigkeit unabdingbarer Bestandteil wirtschaftlichen Han­
delns, was nach seinem Verständnis beinhaltet, dass ein Handelsgeschäft 
für keine Vertragspartei einen Gewinn erbringen und die Leihe von Geld 
gegen Zins als Sünde angesehen werden sollte.41

Anders sah dies in jüngerer Zeit42 Milton Friedman, der den Zweck 
einer Unternehmung in der Gewinnmaximierung zum Wohle der Unter­
nehmenseigentümer sah und der Unternehmensführung deshalb die pri­
märe treuhänderische Pflicht zuschrieb, das von den Eigentümern bereitge­
stellte Kapital nicht für etwaige wohltätige Nebenprojekte zu verausgaben, 
die allenfalls der Unternehmensleitung selbst dienen.43 Die Unternehmens­
führung ist nach Friedmans Auffassung daher lediglich den Interessen der 
Eigentümer des Unternehmens verpflichtet, da etwaige soziale Aktivitäten 
wie Spenden im Privaten durchgeführt werden könnten und unternehmeri­
sche Entscheidungen, die keine Erfolgsorientierung aufweisen, letztlich das 
Vertrauen der Kapitalgeber in die Unternehmensführung untergraben.44

Seit dem Mittelalter45 wurden moralische Grundwerte und das Ziel wirt­
schaftlichen Erfolgs in der Gestalt des ehrbaren Kaufmanns gebündelt, des­
sen Persönlichkeit durch die enge Verbindung von ethischen Grundwerten 
und wirtschaftlichem Handeln geprägt ist und sich seither als Leitbild für 

39 Thomas von Aquin wurde um 1225 auf der Burg Roccasecca bei Aquino, Italien, 
geboren und war ein Mönch des Dominikanerordens. Aquin vertrat die von Aristo­
teles begründete Scholastik, also die systematische Suche nach Argumenten für und 
wider eine Fragestellung, und untersuchte die Wissenschaftlichkeit der Theologie. 
Vgl. Bistum Augsburg (Aquin 2023).

40 Vgl. Caspari, Volker (Ökonomik 2022), S. 14.
41 Vgl. Caspari, Volker (Ökonomik 2022), S. 46–50.
42 Hiermit wird insbesondere auf ein von Friedman geführtes Interview mit der 

New York Times am 13. September 1970 Bezug genommen. Vgl. Friedman, Milton 
(Friedman doctrine 1970).

43 Vgl. Friedman, Milton (Friedman doctrine 1970); Jonker, Jan; Stark, Wolfgang; 
Tewes, Stefan (Entwicklung 2011), S. 19; Müller, Christian (Unternehmensethik 
2022), S. 203; Neuhäuser, Christian (Wirtschaftsethik 2023), S. 278; Sellhorn, 
Thorsten; Wagner, Victor (ESG-Berichterstattung 2023), Rn. 6.

44 Vgl. Leschke, Martin (Monetarist 2012), S. 543. Vgl. zu weiteren von ein­
er Unternehmung verfolgten möglichen Zielsetzungen Olbrich, Michael (Un­
ternehmungskultur 1999), S. 1.

45 Die Epoche des Mittelalters beginnt etwa zwischen dem Beginn der Völkerwande­
rung 370 n. Chr. und dem Untergang des Römischen Reiches 476 n. Chr. Sie endet 
zwischen dem 14. und 15. Jahrhundert. Vgl. Eberhorn, Johannes (Mittelalter o. V.).
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Wirtschaftsakteure herausgebildet hat.46 Der Begriff der Ehre bezieht sich 
dabei zum einen auf die äußere Ehrhaftigkeit des Kaufmanns, die maßgeb­
lich von der Umwelt bewertet wird, und der inneren Ehre, die das selbst 
empfundene Ehrgefühl eines Individuums meint.47 Diese Zweiteilung geht 
bis in die Antike auf Aristoteles zurück, der die Ehre als „der Tugend 
Preis“48 bezeichnete, woraus zu schließen ist, dass die äußere Ehre von den 
inneren Tugenden abhängig ist.49 Für den konkreten Ehrbegriff existiert 
daher keine allgemeingültige Definition, da das Wesen der Ehrhaftigkeit 
wiederum davon abhängt, welche Tugenden im Sinne des jeweiligen Zeit­
geistes als ehrenwert gesehen werden.50 Als idealtypische Charakteristika 
eines ehrenvollen Handelns haben sich über die Zeit insb. die Eigenschaf­
ten „Mäßigung, Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit, Weitblick, Vorsicht, Integrität 
und Redlichkeit“51 herausgebildet, von denen sich ein ehrbarer Kaufmann 
leiten lassen sollte, um langfristig wirtschaftlich erfolgreich zu sein.52

Übertragen auf die Begriffsklärung der Nachhaltigkeit ist festzuhalten, 
dass moralische Grundprinzipien und Leitbilder wie das des ehrbaren 
Kaufmanns bereits eine lange Tradition genießen, in der gesellschaftliche 
Verantwortung für das eigene Tun übernommen wird und somit eine 
Grundlage für nachhaltiges Handeln auf der Ebene eines Individuums 
geschaffen wird.53 Zwar hat sich innerhalb des gesellschaftlichen Wertesys­
tems das Prinzip nachhaltigen Handelns insb. aus der ökologischen Per­
spektive heraus in den letzten Jahren zunehmend verankert.54 Allerdings 
basiert diese umweltbewusste Haltung sowohl im privaten als auch im 
wirtschaftlichen Umfeld auf einer langen Tradition, die von moralischen 
Grundsätzen und ethischen Prinzipien wie Humanität, Verantwortung und 

46 Vgl. Hardtke, Arnd (CSR-Universum 2010), S. 23–24; Palmer, Matthias 
Alexander (Unternehmensverantwortung 2019), S. 10.

47 Vgl. Klink, Daniel (Kaufmann 2008), S. 58–59.
48 Aristoteles (Nikomácheia o. V.), zitiert in Rolfes, Eugen (Nikomachische 2021), 

S. 81.
49 Vgl. Klink, Daniel (Kaufmann 2008), S. 59.
50 Vgl. Klink, Daniel (Kaufmann 2008), S. 59. Für umfassende Ausführungen zur 

Entwicklung des Ehrbegriffs über die verschiedenen Epochen hinweg vgl. Burkhart, 
Dagmar (Ehre 2006).

51 Schuster, Hannes; Hastenteufel, Jessica (Bankenbranche 2019), S. 217.
52 Vgl. Klink, Daniel (Kaufmann 2008), S. 57.
53 Vgl. Klink, Daniel (Kaufmann 2008), S. 72; Gerbaulet, Daniel (Ehrbarer Kauf­

mann 2018), S. 291; Rühlmann, Tobias (Unternehmensberichterstattung 2021), S. 40.
54 Vgl. Schäfer, Henry (Kreditwirtschaft 2013), S. 15; Andrejewski, Kai C. (Abgren­

zung 2023), S. 4.
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Solidarität, die in betriebswirtschaftlicher Hinsicht bspw. durch das Leitbild 
des ehrbaren Kaufmanns verkörpert werden, geprägt ist.55

Welche Entscheidungen und Handlungen jedoch als nachhaltig und 
gleichzeitig auch als den vorgenannten grundlegenden Werten dienlich 
anzusehen sind, ist daher nicht nur eine faktenbasierte, sondern auch 
eine moralische Frage, die innerhalb der gegenwärtigen Nachhaltigkeitsdis­
kussion getreu dem Zitat von Hannah Arendt56 „Wahrheit gibt es nur 
zu zweien“57 regelmäßig diskutiert und auch aus einer ethischen Betrach­
tung heraus reflektiert werden muss. Dies führt dazu, dass ethische und 
nachhaltigkeitsbezogene Überlegungen zumeist eine große Schnittmenge 
aufweisen.58

2.1.3. Ressourcenorientierter Ansatz der Nachhaltigkeit

Da das Wort Nachhaltigkeit in der Antike und im Mittelalter noch nicht 
verwendet wurde, liegen die Wurzeln des konkreten Nachhaltigkeitsbegriffs 
nur etwas mehr als 300 Jahre in der Vergangenheit in dem Werk „Sylvicul­
tura oeconomica“ über die Forstwirtschaft, verfasst von dem sächsischen 
Oberberghauptmann Hans Carl von Carlowitz (1645–1714).59 Zur da­
maligen Zeit zählte Holz als Brenn- und Baumaterial zu den wichtigsten 
Rohstoffen, sodass mehr Holz eingeschlagen wurde, als nachgewachsen 

55 Vgl. hierzu und nachfolgend Mayer, Katja (Fragen 2020), S. 41; Grunwald, Armin; 
Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 306–307; Kainar, Dominik (Kapital­
kosten 2023), S. 7.

56 Hannah Arendt wurde 1906 in Linden bei Hannover geboren. Im Jahr 1924 begann 
sie Philosophie und Theologie zu studieren und wurde 1928 bei Karl Jaspers in 
Heidelberg promoviert. Ihre wissenschaftliche Arbeit hat sie in Berlin fortgesetzt, 
diese wurde jedoch durch die nationalsozialistische Machtübernahme unterbrochen. 
Obgleich Hannah Arendt als Jüdin selbst gefährdet war, half sie Flüchtlingen 
und Verfolgten. Sie verstarb im Dezember 1975 und widmete bis dahin – vor dem 
Hintergrund ihrer Erfahrungen aus der nationalsozialistischen Diktatur (1933–1945) 
– ihr Schaffen den Grundfragen persönlicher Verantwortung sowie des politischen 
Handelns in einem totalitären Staat. Vgl. Gedenkstätte Deutscher Widerstand 
(Arendt o. J.).

57 Arendt, Hannah (Wahrheit 2013), S. 152.
58 Vgl. hierzu und zum vorhergehenden Satz Gabriel, Klaus (Ethik 2014), S. 28–29; 

Mayer, Katja (Fragen 2020), S. 41; Kainar, Dominik (Kapitalkosten 2023), S. 7.
59 Vgl. Loew, Thomas u. a. (CSR 2004), S. 56; Fifka, Matthias S. (Begriffswirrwarr 

2011), S. 33; Peylo, Tobias; Oster, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), 
S. 14; Waschbusch, Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, Philipp (Bankenbranche 
2021), S. 27; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 21.
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ist.60 Diese nicht-nachhaltige Bewirtschaftungsweise erkannte Carlowitz 
und stellte fest, dass der Nachschub für künftige Generationen nur durch 
einen langfristigen und verantwortungsbewussten Umgang mit Holz sicher­
gestellt werden kann.61 Dementsprechend betont er in seinem forstwirt­
schaftlichen Werk, dass „nur so viel Holz geerntet werden darf, wie in 
dem jeweiligen Anbaugebiet nachwächst.“62 Damit einhergehend forderte 
er die „continuirliche, beständige und nachhaltende Nutzung“63 des Wal­
des.64 Getreu dem Postulat, man solle „von den Zinsen des Kapitals leben 
und nicht das Kapital selbst verbrauchen“65, formulierte Carlowitz die 
insb. ökonomisch getriebene Notwendigkeit,66 das eigene Handeln dahin­
gehend auszurichten, dass die Natur67 das verbrauchte Holz in einer natür­
lichen Zeitspanne wieder regenerieren kann.68 Zudem stellte Carlowitz 
klar, dass eine Überbeanspruchung der Holz-Ressourcen zur sofortigen 
Gewinnmaximierung nicht die sich hieraus ergebenden Verluste wegen des 
späteren Mangels an Holz kompensieren kann.69 Ein Gedanke, der in der 
Landwirtschaft und der Fischerei zu dieser Zeit bereits seit mehreren Jahr­
hunderten ein Überlebensprinzip darstellte und auf die Fähigkeit des Syste­
merhalts abzielte.70 Vor diesem Hintergrund beinhalten die Ausführungen 
von Carlowitz nicht nur ökologische und ökonomische Facetten, sondern 
auch soziale Gedanken, da die Arbeit und das Einkommen der Menschen 
zur damaligen Zeit (sozialer Aspekt) maßgeblich von der Verfügbarkeit des 
Holzes (ökologischer Aspekt) und der damit verbundenen Nutzbarkeit im 
Silberbergbau oder im Schiffbau (ökonomischer Aspekt) abhingen.71

60 Vgl. Loew, Thomas u. a. (CSR 2004), S. 56; Terlau, Wiltrud (Verantwortungsvol­
les 2018), S. 64.

61 Vgl. Terlau, Wiltrud (Verantwortungsvolles 2018), S. 65.
62 Renn, Ortwin u. a. (Leitbild 2007), S. 9.
63 Carlowitz, Hannß Carl von (Baum-Zucht 1713), S. 105.
64 Vgl. Carlowitz, Hannß Carl von (Baum-Zucht 1713), S. 105–106; Barthruff, 

Christian (Kreditrisiken 2014), S. 33.
65 Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 22.
66 Vgl. Hafenstein, Andrea (Anlageentscheidung 2016), S. 7.
67 Als Natur wird der Teil der Erde bezeichnet, der nicht vom Menschen selbst geschaf­

fen wurde. Vgl. Bendel, Oliver (Natur 2020).
68 Vgl. Müller-Christ, Georg; Giesenbauer, Brohr (Nachhaltigkeitsmanagement 

2019), S. 232; Vieweg, Wolfgang (Marktwirtschaft 2024), S. 11; Waschbusch, 
Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, Philipp (Bankenbranche 2021), S. 27.

69 Vgl. Palmer, Matthias Alexander (Unternehmensverantwortung 2019), S. 10.
70 Vgl. Peylo, Tobias; Oster, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), S. 14.
71 Vgl. Peylo, Tobias; Oster, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), S. 14; 

Matthes, Bernhard (ESG-Motive 2023), S. B2.
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Während die antiken und mittelalterlichen Ansätze nachhaltigen Han­
delns insb. menschlich-ethische Aspekte betreffen, sah Carlowitz in der 
generationengerechten Bewirtschaftung des Waldes die Voraussetzung für 
die Wahrung des ökologischen Gleichgewichts, der ökonomischen Sicher­
heit sowie der sozialen Gerechtigkeit und legte so den Grundstein für das 
heutige Nachhaltigkeitsverständnis.72 Der Grundgedanke der Ressourcen­
schonung zur generationenübergreifenden Erhaltung natürlicher Lebens­
grundlagen sowie der Wirtschaftskraft haftet bis heute an dem Begriff 
der Nachhaltigkeit und wird auch als ressourcenökonomisches Prinzip 
bezeichnet.73

Hiernach wurde auch in der Wirtschaftswissenschaft die Natur als wich­
tiger Faktor, bspw. der Boden als Grundlage der Ernährung, für die wirt­
schaftliche Entwicklung gesehen.74 So stellte Ende des 18. Jahrhunderts 
der Ökonom Thomas Malthus in seinem Werk „An Essay on the Prin­
ciple of Population“75 ein Missverhältnis zwischen der wachsenden Bevöl­
kerungszahl Englands und den zur Verfügung stehenden Ressourcen fest.76 

Er fürchtete ein unkontrolliertes Bevölkerungswachstum und sah in Anbe­
tracht einer schwindenden Verfügbarkeit von Nahrungsmitteln die Gefahr 
von Hungersnöten, Epidemien und Kriegen.77 Die Annahmen von Malt­
hus verwirklichten sich vor dem Hintergrund des technischen Fortschritts 
in der Landwirtschaft jedoch nicht wie erwartet.78 Vielmehr suggerierte 
der wissenschaftlich-technische Fortschritt zur damaligen Zeit ein schier 
unbegrenztes Wachstumspotenzial, sodass die Problematik der Ressourcen­
knappheit zunächst bis Mitte des 20. Jahrhunderts in den Hintergrund 
rückte.79

72 Vgl. Palmer, Matthias Alexander (Unternehmensverantwortung 2019), S. 10; 
Matthes, Bernhard (ESG-Motive 2023), S. B2.

73 Vgl. Pufé, Iris (Nachhaltigkeit 2017), S. 38; Terlau, Wiltrud (Verantwortungsvolles 
2018), S. 65; Waschbusch, Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, Philipp (Bankenbran­
che 2021), S. 27; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), 
S. 22.

74 Vgl. Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 22.
75 Vgl. Malthus, Thomas Robert (Population 1798).
76 Vgl. Waschbusch, Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, Philipp (Bankenbranche 

2021), S. 28; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 22.
77 Vgl. Malthus, Thomas Robert (Population 1798), S. 15 und 36–44; Waschbusch, 

Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, Philipp (Bankenbranche 2021), S. 28; Grunwald, 
Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 22.

78 Vgl. Hauff, Michael von (Entwicklung 2021), S. 1; Grunwald, Armin; Kopfmül­
ler, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 22–23.

79 Vgl. Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 22–23.
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2.1.4. Weiterentwicklung der Nachhaltigkeit vom ressourcenökonomischen 
Prinzip zum ethischen Leitbild der Generationengerechtigkeit

Mehr als 150 Jahre nach der Veröffentlichung des Werkes von Malthus ist 
der Gedanke der Ressourcenschonung im Zusammenhang mit dem 1972 
veröffentlichten Bericht „The Limits to Growth“80 des Club of Rome81 

wieder aufgelebt.82 In diesem Bericht wurde von der Annahme einer nicht 
ressourceneffizienten Handlungsweise der damaligen Volkswirtschaften seit 
Beginn der industriellen Revolution83 ausgegangen. Daher wurde mit Hilfe 
einer computergestützten Simulation der Entwicklungspfad der damaligen 
ressourcenintensiven Lebens- und Wirtschaftsweise fortgeschrieben, um 
die damit verbundenen globalen Auswirkungen zu skizzieren.84 Die Simu­
lation zeichnete ein düsteres Bild von dem drastischen Fortschreiten der 
Ressourcenknappheit und der damit einhergehenden Verschlechterung der 
Lebensqualität in vielen Teilen der Erde.85 Als auslösende Faktoren für 
diese Entwicklung wurde im Wesentlichen die Industrialisierung, das Be­
völkerungswachstum und die damit zusammenhängende Ausbeutung von 
Rohstoffen sowie die zunehmende Umweltverschmutzung genannt.86 Die 
Quintessenz des Berichts war, dass die Ressourcen der Erde bei einem 
ungebremsten Fortgang dieses Entwicklungspfades an ihre absolute Grenze 

80 Vgl. Meadows, Donella H. u. a. (Growth 1972).
81 Der Club of Rome ist eine gemeinwohlorientierte und gemeinnützige Vereinigung 

von Experten verschiedener Disziplinen aus mehr als 30 Ländern. Er hat das Ziel, 
die nachhaltige Zukunft der Menschheit zu verbessern und setzt sich hierfür mit 
aktuellen Trends und Herausforderungen auseinander. Der Club of Rome wurde 
1968 gegründet und genießt seit 1972 mit der Veröffentlichung des Berichts „Die 
Grenzen des Wachstums“ internationale Anerkennung. Vgl. Bundeszentrale für 
politische Bildung (Rome 2016); The Club of Rome (Historie o. J.).

82 Vgl. hierzu und zu folgendem Satz Fox, Rüdiger (Unternehmensführung 2019), S. 25; 
Mayer, Katja (Fragen 2020), S. 1; Waschbusch, Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, 
Philipp (Bankenbranche 2021), S. 28; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen 
(Nachhaltigkeit 2022), S. 24.

83 Hiermit wird insb. Bezug auf die Jahre zwischen 1850 und 1900 genommen. Vgl. 
Kiszka, Sabrina (Nachhaltigkeitsrisiken 2022), S. 75.

84 Vgl. Meadows, Donella H. u. a. (Growth 1972), S. 21–24; Pufé, Iris (Nachhaltigkeit 
2017), S. 39; Fox, Rüdiger (Unternehmensführung 2019), S. 25; Mayer, Katja (Zu­
kunft 2020), S. 1.

85 Vgl. Schäfer, Henry (Nachhaltigkeit 2013), S. 14; Fox, Rüdiger (Unternehmensfüh­
rung 2019), S. 25; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), 
S. 24.

86 Vgl. Meadows, Donella H. u. a. (Growth 1972), S. 21–24; Pufé, Iris (Nachhaltigkeit 
2017), S. 39; Mayer, Katja (Zukunft 2020), S. 1.
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gelangen werden, was langfristig nicht nur mit einer schlechteren Lebens­
qualität einherginge, sondern auch mit einem Bevölkerungsrückgang.87

Die Studie bewirkte zusammen mit der von den Vereinten Nationen 
im Jahr 1972 ausgerichteten ersten Umweltkonferenz in Stockholm eine 
internationale Bewusstseinsschärfung für Umweltfragen.88

Der damit gesetzte Impuls musste nun in eine internationale Strategie 
umgemünzt werden, die wirtschaftliches Wachstum fördert und gleichzeitig 
die ausbeuterische Nutzung von Ressourcen eindämmt.89 Diese Dringlich­
keit wurde in den 1980er-Jahren als Folge mehrerer Umweltkatastrophen90 

nochmals erhöht,91 was zu der Einberufung der World Commission on 
Environment and Development (WCED) führte,92 die mit ihrem 1987 
veröffentlichten Bericht „Our common future“, der auch unter dem Na­
men „Brundtland-Bericht“93 bekannt ist, Handlungsempfehlungen zur Er­
reichung einer dauerhaft tragbaren globalen Entwicklung veröffentlichte.94

In dem Bericht wurde der von Carlowitz postulierte Grundgedanke 
einer nachhaltigen Wirtschaftsweise zum Wohle gegenwärtiger und nach­
folgender Generationen aufgegriffen.95 Nach der dort enthaltenen Passage 
handelt es sich bei Nachhaltigkeit um eine „Entwicklung, die die Bedürfnis­
se der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, daß künftige Generationen 
ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können.“96

Während sich der Ansatz von Carlowitz auf das vordergründige Ziel 
der generationengerechten Ressourcenschonung richtete, war der Brundt­

87 Vgl. Meadows, Donella H. u. a. (Growth 1972), S. 23; Grunwald, Armin; Kopf­
müller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 24.

88 Vgl. Handl, Günther (Declaration 2012), S. 1; Mayer, Katja (Fragen 2020), S. 1.
89 Vgl. Voss, Gerhard (Nachhaltigkeitspolitik 2012), S. 8.
90 Zu nennen sind u. a. der Chemieunfall in Bophal von 1984, der Atomunfall in 

Tschernobyl von 1986 und die Havarie des Öltankers Exxon Valdez von 1989. Vgl. 
Rühlmann, Tobias (Unternehmensberichterstattung 2021), S. 120.

91 Vgl. Rühlmann, Tobias (Unternehmensberichterstattung 2021), S. 119.
92 Vgl. Pufé, Iris (Nachhaltigkeit 2017), S. 42; Hauff, Michael von (Entwicklung 

2021), S. 9; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 27.
93 Die damalige norwegische Ministerpräsidentin Gro Harlem Brundtland war fe­

derführend an der Erstellung des Berichts beteiligt, weshalb die Kommission später 
auch als Brundtland-Kommission und der Bericht als Brundtland-Bericht bezeichnet 
wurde. Peylo, Tobias; Oster, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), S. 13.

94 Vgl. Loew, Thomas u. a. (CSR 2004), S. 58; Jonker, Jan; Stark, Wolfgang; 
Tewes, Stefan (Entwicklung 2011), S. 7; Kropp, Ariane (Grundlagen 2019), S. 5; 
Waschbusch, Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, Philipp (Bankenbranche 2021), 
S. 29; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 27.

95 Vgl. Schmidheiny, Stephan; Zorraquín, Federico (Ökoeffizienz 1996), S. 33.
96 Hauff, Volker (Zukunft 1987), S. 46.
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land-Bericht von 1987 weiter gefasst, da hier die Erhaltung des gesamten 
wirtschaftlichen, ökologischen und gesellschaftlichen Systems sowohl für 
die gegenwärtige als auch für die nachfolgenden Generationen im Mittel­
punkt stand.97 So ist Nachhaltigkeit nicht etwa nur als ein erstrebenswerter 
statischer Zustand zu sehen, sondern als ein dynamischer Anpassungspro­
zess sämtlicher politischer, wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Handlun­
gen mit dem Ziel, eine Entwicklung zu erreichen, bei der die Lebenssituati­
on der gegenwärtigen Generation verbessert wird (sog. intragenerationale 
Gerechtigkeit), ohne die Lebenschancen nachfolgender Generationen zu 
gefährden (sog. intergenerationale Gerechtigkeit).98 Die WCED richtete 
ihre Handlungsempfehlungen somit gleich an zwei grundlegenden ethi­
schen Leitplanken aus: zum einen an der Übernahme von Verantwortung 
für nachfolgende Generationen im Sinne der Erhaltung von sämtlichen 
natürlichen Ressourcen und zum anderen an der gerechten Umgangsweise 
innerhalb der heute lebenden Generation im Sinne der Verteilungsgerech­
tigkeit, die sich in erster Linie auf einen gerechten Interessenausgleich der 
Menschen zwischen den Industrie- und Entwicklungsländern sowie inner­
halb der einzelnen Industrie- und Entwicklungsländer bezog.99 Neben der 
(besseren) Befriedigung der Bedürfnisse gegenwärtig lebender Generatio­
nen bedarf es zur Erhaltung einer dauerhaft positiven und zukunftsfähigen 
globalen Entwicklung demzufolge einer vorsorgenden Handlungsweise,100 

die sich insb. durch vorausschauendes Denken und die Beachtung der Kon­
sequenzen jeglicher Handlungen auf Umwelt und Gesellschaft auszeich­
net.101

97 Vgl. Peylo, Tobias; Oster, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), S. 13; 
Mayer, Katja (Fragen 2020), S. 4.

98 Vgl. Peylo, Tobias; Oster, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), S. 16; 
Mayer, Katja (Fragen 2020), S. 3; Waschbusch, Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, 
Philipp (Bankenbranche 2021), S. 29; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen 
(Nachhaltigkeit 2022), S. 11.

99 Vgl. Weber, Jürgen u. a. (Nachhaltigkeit 2012), S. 15; Barthruff, Christian (Kre­
ditrisiken 2014), S. 34; Gabriel, Klaus (Ethik 2014), S. 28–29; Peylo, Tobias; Os­
ter, Daniel (Nachhaltigkeitsmanagement 2019), S. 14; Hauff, Michael von (Ent­
wicklung 2021), S. 10; Waschbusch, Gerd; Kiszka, Sabrina; Strauß, Philipp 
(Bankenbranche 2021), S. 29; Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhal­
tigkeit 2022), S. 11 und S. 29; Auer, Carmen; Möller, Viola (Hintergrund 2024), 
Rn. 4.

100 Vgl. Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 11.
101 Vgl. Grunwald, Armin; Kopfmüller, Jürgen (Nachhaltigkeit 2022), S. 29.
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